
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Von Frankreich nach England und wieder zurück - French Velocipede 1870 

Bei der Pariser Weltausstellung 1867 konnte Pierre 

Michaux die ersten Bestellungen annehmen, hatte 

auch 1868 wieder ausgestellt. Rowley B. Turner, 

Mitarbeiter der Coventry Sewing Machine Co. (eine 

Nähmaschinenfabrik) war vor Ort, bemerkte das 

Interesse und kaufte ein Modell, um es Richtung 

britischer Insel zu verschiffen. Er zeigte es seinem 

Onkel Josiah Turner – Ingenieur bei CMC – der 

nahm es als Vorlage, um flugs solche Maschinen in 

großer Zahl zu produzieren und als „French 

Velocipede“ anzubieten. Die Absicht dahinter war, 

sie wieder nach Frankreich zu exportieren, weil dort 

eben enorme Nachfrage herrschte. Dass sich in 

seiner Heimat selbst solche Geräte verkaufen 

ließen, stand damals noch gar nicht zur Diskussion. 

Erst als am Kontinent der deutsch/französische 

Krieg ausbrach und den Markt für zivile 

Fortbewegungsmittel einbrechen ließ, mussten die 

Briten sich nach neuen Märkten umsehen. Die 

vormalige Nähmaschinenfirma änderte ihren 

Namen in Coventry Machinists Company und 

begründete die rasch expandierende englische 

Fahrradindustrie. Turner bewarb seine Maschinen 

massiv: so unternahm er zusammen mit seinen 

Freunden Spencer und Mayall (in Begleitung 

zahlreicher Pressevertreter) eine Ausfahrt von 

London nach dem Seebad Brighton. Als einziger 

hielt Mayall durch (er erreichte Brighton nach 14 

Std.), die anderen beiden mussten nach der Hälfte 

aufgeben. Das tat der Verbreitung der 

Tretkurbelräder aber keinen Abbruch, deren 

Bezeichnung von „French Velocipede“ bald von 

„Boneshaker =  Knochenschüttler“ abgelöst wurde. 

So erzählt es eine Geschichte über die Einführung 

des Velocipedes - darüber haben wir aber schon 

einmal berichtet, siehe HIER.   

http://benzinradl.at/gallery/Michaulinen-1869.pdf


Es gibt aber auch andere Versionen der Geschichte, 

denen zufolge andere Hersteller schon vor CMC 

Tretkurbelräder nach französischem Vorbild in 

Großbritannien produziert haben sollen, und wieder 

eine andere Historie berichtet von einem Mr. J. 

Tompson Trench, der schon im Jahr 1864 bei Pierre 

Michaux selbst in dessen Schmiede ein Velocipede 

gekauft und in seine Heimat Irland gebracht zu 

haben. Aber nicht nur in Frankreich und 

Großbritannien, auch in anderen Ländern fanden 

sich Hersteller. In Deutschland war der bekannteste 

Büssing (viel später bekannt für Nutzfahrzeuge), in 

den USA zB. Hanlon oder Pickering & Davies, in 

Österreich die Firmen Lenz und Maurer. Jede Firma 

hatte auch eine eigene Fahrschule, wo man vor dem 

Kauf seiner Maschine den Umgang damit lernen 

konnte - was meistens mit zahlreichen blauen 

Flecken  und Blessuren verbunden war. 

   Leider gab (und gibt) es immer wieder patriotisch 

gesinnte Bestrebungen, den Ruhm der Erfindung 

des Fahrrads für jemand anderen zu beanspruchen. 

So geisterte jahrzehntelang das McMillan 

Tretkurbelrad aus 1839 sogar durch Fachpub-

likationen (dieser schottische Schmied war in 

Wahrheit nachweislich auf einem vierrädrigen 

Gefährt unterwegs), ebenso hartnäckig wurde auf 

das Tretkurbelrad des Philipp Moritz Fischer, eines 

Instrumentenmachers aus dem deutschen 

Schweinfurt, verwiesen. Dieses soll schon 1853, also 

einige Jahre vor Michaux und Lallement, entstanden 

sein, tatsächlich wurde es aber erst 1869 gebaut. 

Leider hat nicht jeder moderne Radiokarbon- oder 

andere Methoden zur Verfügung, um 

Altersbestimmungen durchzuführen. Was aber 

notwendig wäre, um sicher sein zu können. Denn 

wie man heute weiß, wurden primitive Formen von 

Tretkurbelräder aufgrund ihrer relativ einfachen 

Herstellung auch noch bis ins 20te Jahrhundert 

gefertigt, so sollen zum Beispiel für ein Filmprojekt 

in Österreich in den 1930er Jahren mehrere solcher 

Räder in verschiedenen Größen gebaut worden 

sein, von denen wohl auch einige überlebt haben.   

   Die Velos hier auf den Fotos sind zwar nicht einem 

bestimmten Hersteller zuordenbar, spiegeln aber 

schon die Linie (mit vorne einem höheren Rad als 

hinten) des Ariel, des ersten Großserien-Hochrads 

mit Stahlrahmen und Metallfelgen wieder.  

  



  



  



 


